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Hochfurſtlicher gnadigſter Approbation
des ſich auf die Regierung bejiehenden Jnhalts

dieſes Bogens.

Vorbericht.
CNieſes iſt die erſte Erfullung des von dem Verfaſſer in dem erſten
 Cheil des Merhodenbuchs, zweyte Ausgabe, S. zo6 offent
lich mitgetheilten Rathes, in folgenden Worten: „Nur noch
„eins von Geſetzen. Die Erecutionen der Miſſethater wirken
„zu wenig, wenn nicht unter Aufficht des Staats, damit die Er
„zahlungen ſelbſt nicht verfuhreriſch werden, irgend ein der Mo
„ral kundiger Mann aus den Akten jedesmal einen Bogen be—
„kannt macht, um durch Warnung vor den erſten Quellen der
„Verbrechen die Executionen lehrreich zu machen.,

Gott gebe, daß, ſo lange fur die Sicherheit der Menſchon
gewaltſame Hulfsmittel nothig ſind, ſie durch Nachahmungen
dieſes Beyſpiels kraftiger werden.



mnter den ehemaligen Heiden gab Solon Geſetze; und unter—
Hließ, dem Vatermorder eine Strafe zu beſtimmen. Ein
Taoadler gerieth auf den Einfall, daß es hatte geſchehen muſſen.W

unterlaſſen, weil er nicht glaubte, daß ſich ſo große Boſewichter finden
C7 Der weiſe Mann konnte antworten: er hatte es mit Bedacht

wurden. Jn dieſem Stucke wurde Solons Zutrauen zu der Menſch—
lichkeit eines heidniſchen Volkes gebilligt. Unter den Chriſten unſrer
Zeit aber muß in den Geſetzbuchern die Strafe des Vatermorders einen
beſondern Artikel ausfullen; und man wurde dem Geſetzgeber, der ſie
nicht beſtinmte, Solons Weisheit nicht zugeſtehen. Die Herzen und
Sitten vieler Chriſten ſind alſo ſeit ſehr langer Zeit weit verderbter ge—
weſen, als die Herzen und Sitten mancher heidniſchen Volker. Dieſes
Verderben iſt ſonder Zweifel gegrundet in der Gewohnheit einer hochſt—
fehlerhaften Erziehung und Unterweiſung in der Jugend, und entweder
in Sorgloſigkeit oder in ſchwerlich abzuwendenden Hinderniſſen der Po—
licey, welche daruber, als uber eine Hauptſache, wachen ſollte, oder,
wenns moglich wäre, wachen wurde. Jch ſage es mit empfindlichem
Mitleiden fur meine Mitbruder! Die Kinder unſrer Zeit und Gegend,
beſonders des großen Haufens, werden nicht ſo wohl erzogen, als nur,
(und zwar auf hochſtfehlerhafte Art), unterrichtet. Man glaubt, den
Keiin der Menſchlichkeit und Tugend durch das Auswendiglernen von
Fragen und Antworten, und durch das Leſen gewiſſer Bucher, oder
durch die Gegenwart der Kinder bey ſtundenlangen Reden mit ihrem
eignen Widerwillen zum Wachsthume zu bringen: ohne diejenigen ſtuf—
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fenweiſe fortſchreitenden Uebungen des Verſtandes und des Herzens,
welche nach Beſchaffenheit der menſchlichen Natur dazu erfodert werden.
Denn unter uns giebt es viele Laſter in Menge, welche in einigen heid—
niſchen Zeiten hochſt ſelten waren. Es giebt, (Ach! daß es Gott er—
barme!) es giebt Vatermorder unter uns Chriſten!

Johann Martin Trautwein, ein Menſch aus dem Cothenſchen
Dorfe Edderitzywon 34 Jahren, ſelbſt ein Vater von vier Kindern und
einem noch ungebohrnen, hat ſeinen 65 jahrigen Vater in dem Deſſaui—
ſchen Orte Qualendorf, und zwar auf eine Veranlaſſung, welche bey
mittelmaßiger Einſicht und bey heidniſcher Tugend nicht einmal den ge—
ringſten Unwillen hatte erregen konnen, nicht etwa durch einen einzigen
unglucklichen Schlag, ſondern durch wiederholte unmenſchliche Miſſetha—
ten umgebracht; und muß dafur auf Befehl Seiner Hochfurſtlichen
Durchlauchten von Anhalr-Deſſau, des zartlichen und weiſen
Landesvaters, die ſchreckenvolle Strafe leiden, als ein ſolcher,
der die Rechte der Menſchheit verwirkt hat, zur Gerichts-Statte hinge—
ſchleift, daſelbſt durch ein Rad von dem Leben, daß er weit langer hatte
genießen konnen, zum Tode gebracht, und alsdann, als ein unter den
Chriſten unſerer Zeit nothwendiges Schreckmittel, auf das Rad gefloch—
ten zu werden, wo ihn ſeine Kinder und Enkel (Ach! Gott gebe alsdann
beſſere Zeiten!) noch ſehen konnen, und weinen muſſen. Die Umſtande
der Miſſethat aber ſind folgende: An einem Sonnabend hat der Mor—
der ſeinen Vater beſucht, bis an die ſchwarze Stunde der Miſſethat am
Sonntage vaterliche Pflege von ihm genoſſen, und des Nachts mit ihm
in einem Bette geſchlafen. Der Morder hat von ſeinem Vater mit gif—
tigem Widerwillen erfahren, daß er, weil er vielleicht Verpflegung
brauchte, und ſie von ſeinen erwachſenen Kindern nicht haben konnte,
ſich wieder verheyrathen wollte. Der dieſes Namens unwurdige Sohn
bittet ſeinen Vater um einen Karren Holz. Nach einigem Wortwechſel
am Sonntage, worinnen der Ermordete vielleicht uber unbeſcheidene
Foderungen von ſeinen Kindern geklagt haben mag, wird dem Fodern—
den zugeſtanden, einige Stucken Holz mit nach Hauſe zu nehmen. Sie
gehen zuſammen auf den Boden. Bey Ablieferung fagt der Vater,
(welcher ohne vorgangige Worte nach ſeiner Einſicht hatte handeln ſollen)
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er konne und wolle ſeinen Kindern nicht mehr geben; ſondern das We—

nige, das er hatte, andern zuwenden. Hier ſoll, nach der Ausſage
des Morders, der Satan ihn verblendet haben. Der alte ſchwache
Vater, (denn er ware ohne-dieß an unheilbarer Krankheit bald geſtor—
ben), ſteht vor der Treppe. Der Unmenſch, der ſich ubertriebene
Rechte eines Sohnes angemaßet hatte, und der, weil ſie ihm nicht zuge—
ſtanden worden, ſich ſelbſt Recht ſchaffen will, ſtoßt den Vater mit einem
Stuck Holz herunter. Da findet ihn der Morder unbewegt als todt lie—
gen; giebt ihm mit dem Holze noch einige Stoße in den Unterleib, und
einen Schlag an' das vaterliche Haupt. Nun glaubt er ihn todt; nimmt
ihm ein Beutelchen mit 4 Groſchen aus der Taſche, und will mit dem
Holze nach Hauſe. Der morderlich behandelte Vater wird eine Stunde
nachher gefunden; kann noch einige Zeichen und Worte von ſich geben,
aber verrath ſeinen Sohn durch kein einziges, ſondern wird bald ganz.
lich ſprachlos und ſinnlos, und ſtirbt nach einigen Tagen an todtlichen
Wunden von dem, (wie ſoll ich ihn nennen?) welchem er das Leben ge—
geben, und in dem hulfloſeſten Zuſtande muhſam erhalten; und durch
Erziehung nach gewohnlicher Art das Vermogen verſchaft hatte, mit
Arbeit ſeiner Hande ſich ſelbſt und ſein Haus zu ernahren.

So verlaßt den Vater der Morder. Aber nun uberfallt ihn Angſt
und Schrecken; er will mit ſeinem Holze nach Hauſe; aber die Todes—
angſt vor der Strafe folgt mit. Er wirft es alſo, ehe er aus dem Dorfe
kommt, in einen Garten und will ſich erſaufen. Aber die Liebe des Le—
bens, und vielleicht ein Reſt des Gewiſſens halt ihn zuruck. Er kommt,
Gott weiß, mit welchem Herzen, zu ſeinem Weibe und zu ſeinen unmundi—

gen Kindern, die ihn vielleicht als einen Menſchen und als einen Vater
gegrußt haben. Zeugen waren nicht bey der Miſſethat geweſen. Den
Unſichtbaren und Allmachtigen hatte er in ſeiner Bosheit nicht gefurchtet.
Er hat wahrlich Donnerworte ſeines Gewiſſens genug gehort, aber er
hat ſchweigen, er hat, daß die That verborgen bliebe, hoffen, er hat in

ſeinem Hauſe bleiben konnen.

So gebranntmarkt hat Gott die großen Laſter, daß ſie den Men—
ſchen der Vernunft, deren er ſich unwurdig gemacht hat, berauben! Der
Verdacht mußte auf ihn fallen. Er wurdr alſo gefanglich eingezogen;
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geſtand alſobald ſeine Miſſethat; und hat, ehe die Meiſten dieſes leſen;
mit dem Rade den wohlverdienten Lohn empfangen. Wir empfehlen
ſeine unſterbliche Seele, ohne den Richterſpruch des allwiſſenden Gottes zu
beſtimmen, dem allein hochſt weiſen und hochſt gutigen Vater der Barm—
herzigkeit, mit dem herzlichen Wunſche, daß er ſie entſundige, reinige,
heilige, und, wie ſeine Weisheit es kann, in das Reich der bekehrten
Sunder und der Seligen verſetzen moge.

Aber wir wollen die Leſer, unter welchen auch vermuthlich einige
verderbte und harte Seelen ſind, die ſo trauriger Mittel bedurfen, noch
bey dem Rade aufhalten, wo das, was ehemals der Leib dieſes Morders
war, den Bosartigen zum Schrecken dient. Wenn ſeine Seele gebeſ—
ſert iſt, und wenn ſie eine Zeitlang wieder in den vorigen Korper kame,
was wurde ſie uns allen predigen? Dieſes, hort.es zu eurer Beſſerungl
dieſes:

„Weniger, als meine Thaten werth ſind, hab ich gelitten. Viele,
„ſehr Viele ſundigen noch mehr, noch langer, noch vorſetzlicher, obgleich
„nicht auf ſolche Art, daß die Obrigkeit, welche die Abſcheulichkeit der
„Miſſethaten nur nach den offenbaren Wirkungen ermißt, ſie mit dem
„Schwerdte, Galgen oder Rade ablohnen kann. Geht meinen zum
„Scheuſal ausgeſtellten Korper nicht vorbey, ohne dieſes zu bedenken,
„euch ſelbſt zu prufen, und auch gegen die kleinſten Sunden Vorſatze zu
„faſſen! Denn oftmals hangt es wenigſtens zum Theil von Zufallen ab,
„daß ſundliche Neigungen euch, nach menſchlichen Geſetzen, des Rades
„wurdig machen, Um Gottes Willen unterrichtet, erziehet, ubet, gewoh
„net, erziehkt, ubet, gewohnet eure Kinder menſchlicher, ver—
„nunftiger, chriſtlicher, als ich erzogen, geubt und gewohnt war, Uebung
„wider die Laſter und Angewohnung des Guten iſt nothig. Ein jeder
„muß die Pflichten ſeines Standes in allen vermuthlichen Vorfallen vor—
„her kennen; er muß ein vorgangiges Verlangen empfinden, durch die
„Ausubung derſelben glucklich zu werden. Er muß Gott in ſeinen Wer—
„ken als Augenzeuge ſehen; er muß von Herzen uberzeugt ſeyn, daß
„Gott nur aus Vaterliebe den Menſchen jede Tugend geboten, und
„jedes Laſter unterſagt habe; und daß derjenige, der Recht thut, gerecht
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„ſey. Er muß fruh uber ſein Herz wachen lernen, daß der Keim der
„liebloſigkeit, des Menſchenhaſſes, der Rachbegierde und andrer Laſter
„nicht Wurzel ſchlage und nicht aufwachſe.

„Jch Unverſtandiger beſchuldigte den Teufel, und dieſer Teufel
„war in meinem eignen Herzen. Hatte ich nicht viele Jahre viel un—
„verdientes und unvergoltnes Gute von meinem Vater genoſſen? Mußte
„ich in dieſem ſeinem Alter Hulfe von ihm erwarten? Hatte ich mich
„nicht Tag und Nacht beſtreben muſſen, etwas zu erwerben, wodurch ich

„im Nothfalle ſo gar ihm die Schuld meiner Kindheit hatte abtragen
„konnen? Hat er mir nicht auch ſeit dem Anfange meiner mannlichen
„Jugend viele vaterliche Wohlthaten erwieſen, die ich, da ich ſelbſt ſchon
„Hande zur Arbeit hatte, nicht einmal mit dem Scheine des Rechts als
„Schuldigkeit verlangen konnte?

„Hat mich wohl der beleidigt, der ſeinen ganz freywilligen Wohl—
„thaten beliebige Granzen ſetzt? Und das dachte doch mein Satan, oder
„mein boſes Herz! Hatte mein alter Vater nicht Macht, mit dem, was
„er ſauer erworben hatte, zu thun, was er wollte? Und das glaubte doch

nicht mein Satan, mein verderbtes Herz! Hatte ich meinem Vater
„es mißgonnen ſollen, daß er ſich eine Gehulfinn, eine Stutze des Al—.
„ters ſuchte? Und wenn er ſie ſuchte, war er denn nicht verpflichtet, das
„Seinige ihr mitzutheilen? Aber mein Satan, mein boſes Herz miß—
gonnte dieſes dem Greiſe. Und wenn gleich eine großere Liebe zu mir
„und meinem Geſchwiſter ihn hätte bewegen konnen, ſich keine fremde
»Hulfe zu ſuchen: warum haben wir uns denn nicht genug bemuht, eine
„ſolche Liebe zu erwerben? Und wenn wir es auch gethan hatten, ver—
„ſchuldet denn ein Vater durch Einſchrankung der Liebe, daß ein Sohn
»ihn haſſe? Der Menſchenhaß, der Vaterhaß war mein Satan. Und
»nun, wenn ich ein ſolcher Boſewicht war, ihn als einen ungerechten Va—
„ter zu haſſen, war denn mir auch das Strafamt uber ihn anvertrauet?
„War ich wohl berechtigt, ihn auch nur durch Mienen und Worte zu kran—
„ken? Und wenn ich mir auch Worte erlaubte, war denn gar kein Ge—
„wiſſen in mie, mich von Thaten abzuhalten? Ach! Gott beſſere Alle,
„die daran Schuld ſind; ich bin auf die Stimme meines Gewiſſens nie-
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„mals recht aufmerkſam gemacht geworden. Mein Herz ware ſonſt ſei—
„ner Donnerſtimme nicht taub geblieben, da ich meine Hande, ach Gott!
„gegen meinen Vater ausſtreckte gegen meinen Vater, der mich,
„ſeinen Morder, nicht einmal hat anzeigen wollen. Der Grimm meines
„Herzens war mein Satan,; ſonſt hatte ich mich erbarmet, als ich zweifelte,
„ob er von meiner Miſſethat geſtorben war. Aber da wollte ich, ich des
„allwiſſenden Gottes vergeſſende Seele, der Strafe einer großen Miſſe—

„that durch den allerabſcheulichſten Frevel entkommen. Jch bin nicht
„entkommen! Jhr Unwiſſenden, ihr Gottesvergeßnen, ihr harten Seelen,
„ſeht das Scheuſal meines zerknirſchten und auf das Rad geflochtnen Kor—
„pers! Seht es, und laßt euch dadurch belehren! ſeht es, und beſſert euch!
„Nicht durch Verbergung und Fortſetzung der Sunden entkommt man der
„ſchrecklichen Hand des allmachtigen Gottes. O Mutter meiner Kinder!
„(o ungluckliche Mutter unglucklicher Kinder!) Gott gebe dir Gnade,
„zu deinem und ihrem wahren Beſten dein Ungluck zu brauchen, das nur.

„ich verſchuldet habe. Lehre ſie menſchlich denken, menſchlich empfinden.
„Dann erſt konnen ſie Gott kennen und Gott lieben, und in ſeinen Gebo—
„ten und Verheiſſungen ihre Gluckſeligkeit ſuchen.

So, theurſte Leſer, wurde der nicht ſanft Verſtor—
bene reden, wenn er zu uns reden konnte und zur Einſicht
und Beſſerung gekommen ware. Er iſt an ſeinem Orte,
den wir nicht entſcheiden wollen. Aber ſein ungluckliches
Weib, ſeine unglucklichen Kinder ſind noch bey uns; und
bedurfen Rath von dem Einen, Hulfe von dem Andern.
Sie ſind hochſt unglucklich; und wir ſind Chriſten oder
Anbeter des barmherzigen Vaters aller Meuſchen.

J

58S








	Erbauliche Vorstellung bey der im Fürstenthum Anhalt-Dessau am 28sten Februar 1772 vollzognen Lebensstrafe eines Vatermörders
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Vorwort
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Rückdeckel
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Colorchecker]



